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ïfr.14,IX.Jat]rg. ^*1 für l)eimat!idje flrt uni) Kunft
*

6eDrudtt und oerlegt oon ber Budjbrucfcerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

D Sie junge SDîiittcr.

Sie bat ein Kind geboren,
Zu bocbîter £uft in tiefftem £eid,
Und ift nun ganz uerloren
In feine ftumme £iel)lid)keit.
6s blübt zwei kurze Cage,
So dab îie s eben küjfen mag
ünd obne £aut und Klage
Heigt es fein Raupt am dritten Cag.

Von Sri ed rid) Beb bel.

Und wie es ftill erblabte,
So trägt fie ftill den beil'gen Sdtmerz,
Und eb tie's ganz nod) fabte,
Dab es dabin ift, brid)t ibr Berz.

Der mit dem £ilienftengel,
Sonft tritt aus einem finftern Cor,

6r ging, der Codesengel,

Jfus ibrem eignen Sd)ob beroor.

-
s s Die 3>önigfcbmiebs.

SRomait ooit £Feli£ 3Dîocfrf)lin.
®on ba an fuhr er wieber öfters beim „weiben ßanim"

cor. Dorf, auf ber £eimfabrt fagte er mehr als einmal 31t

fidj felbft: unb, id) beirate bod) bie Siitt.
5lber leittes fdjönen Dages fagte er bas nidjt mehr. X)a

batte iljm fitjbia 3u,geflüftert, bab fie etwas erwarte, was
eilt 5Dläbdjen lieber bis nach ber jçjodjgeit oerfpart. ©t batte
ein ©efidjt getnadjt, als fäbe er einen fölenfcbien mit bref
köpfen. Sis jebt waren nod) alle feine fiiebeleieit fo gut
abgelaufen, bab er nidjt an biefe 3JiôgIict)ïeit gebadjt batte.
Sber bie Datfadje ftanb fait unb unoerroiifttidj ba unb war
nidjt rneb't tot 31t Wegen. Unb fie bebeutete, bab <er ßpbia
jeiraten müffe. ©s taut ihm gar nidjt in ben Sitttt, aitbers
banbeln 311 motten. 3)0311 fab tbnt bie gute, wäbtfdjafte

auernfitte bodj 311 ftar! im fieib. Itnb ber alte öintfdji
e aud) nicht mit ficbi fpaffen taffen.
Das Unglücf war nicbt fo grob, wenn er es redjt be=

adjte. Söiefteidjt war es fogar beffer fo, als wenn er bie Sini
jeiratete. Der Sater, bent er bie plöbtidjie ©efdjidjte itt ber

Sauptfacbe mitteilte, ftimmte ibm bei. ©r freute fid) fogar
nod) halb unb balb barilber, bab fein Sub feiner oort öett
Salb lebigen fei unb erinnerte fidj mit Sergnitgen an feine
eigene wagbalfige Seiratsfunft. Unb er fagte fid): wenn
et fie nicbt liebte, fo bätte er fie nidjt genommen. Unb wenn
fie ihn nicbt liebte, fo bätte fie fi'dj nicht gegeben. Demnach ift
olles in Orbnung, wie anno bamals bei mir unb Der fötarei
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feiig. Unb er reebnete aus, bab öintfdjis fipbia mebr in bie

©be bringe als bie Sfitti. Unb bas biiitfte il)tt fo redjt Die

Stimme ©ottes 31t fein unb beffer als bie bifdjöflidje 5lppro=
bation unb ber päpftlidje Segen.

9Jfarei aber fdjalt unb weinte. Siftor naljm es fidj nicbt

all3ufel)r 31t jrjersen. ®r fürchtete fidj mebr oor 3fini, bie

immer noch' nidjts wubte.

Da traf er fie auf beut Selbe. 931it einem plöblidjen,
bezweifelten ©utfdjluffe rib er ihr gait3es 3ufunftsfreuben=
baus 3ufammen:

„Süd, id) fann bidj nidjt beiraten!"

Sini ftarrte iljn an uttb fühlte fid) fo unfähig, eine 9îe=

gung 311 tun, bab fie nicbt einmal bas gliicflidje ßädjeln
weglegen fonnte, bas auf if)te 3üge gefommen war, als fie

iljn erbliclt batte. Unb bas ßädjeln fab jebt fo fcbredlidj aus,
bab Siftor auf bie Seite fdjaueu tnubte, um fortfahren 311

fönnett:

„3dj mub eine anbete beiraten, fonft fontmt fie itt bie

Sdjanbe. Du begreifft, id) tttub- Das begreifft bu bod)?"

Sini wollte erft fagen, bab fie bas nicht begreife. Denn
fie bad)te, bab er bie anbete nicfjt beiraten bürfe, fonft
ïâmen fie 3wei ins Ungliid, unb bautt wären 3wei sugrunbe
gerichtet unb bas fidjer unb nidjt nur eine. 9lber Die ©e=

banfett waren bod) nidjt fo iibeqeugungsfräftig unb felbft»

!ì14,>X.1ahfg. Nn L!att fül- heimaîSiche ?itt Md äunst' gedruckt und verlegt von des IZuchdruckerei Iules Werder, 5pitulgusse 21, Sem

° ° Die junge Mutter. ° °

^ie hat ein Kinst gehören,
höchster Lust in tiefstem Leist,

ünst ist nun ganz verloren
in seine stumme Liehiichiceit.
es blüht zwei Icur/e Lage,
5o ciaß sie 5 eben leüssen mag
ünst ohne Laut uncl l<iage
üeigt es sein Haupt am stritten Lag.

Von Sri est rich heb bei.

einst wie es still erblaßte,
5o trägt sie still sten heii'gen Zchiner/,
èinst eh sie's ganz noch faßte,
Daß es stähln ist, bricht ihr her/.

Der mit stem Lilienstengel,
Sonst tritt aus einem finstern Lor,
Kr ging, ster Lostesengei,

Ziels ihrem eignen Schoß hervor.

>>»-

s ^ Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

Von da an fuhr er wieder öfters beim „weißen Lamm"
vor. Doch auf der Heimfahrt sagte er mehr als einmal zu
sich selbst: und, ich heirate doch die Fini.

Aber eines schönen Tages sagte er das nicht mehr. Da
hatte ihm Lydia zugeflüstert, daß sie etwas erwarte, was
ein Mädchen lieber bis nach der Hochzeit verspart. Er hatte
ein Gesicht gemacht, als sähe er einen Menschen mit drei
Köpfen. Bis jetzt waren noch alle seine Liebeleien so gut
abgelaufen, daß er nicht an diese Möglichkeit gedacht hatte.
Aber die Tatsache stand kalt und unverwüstlich da und war
nicht mehr tot zu kriegen. Und sie bedeutete, daß er Lydia
Giraten 'Nüsse. Es kam ihm gar nicht in den Sinn, anders
Kindeln zu wollen. Dazu saß ihm die gute, währschafte

auernsitte doch zu stark im Leib. Und der alte Hintschi
hatte auch nicht mit sich spassen lassen.

Das Unglück war nicht so groß, wenn er es recht be-
achte. Vielleicht war es sogar besser so, als wenn er die Fini

>eiratete. Der Vater, dem er die plötzliche Geschichte in der
Hauptsache mitteilte, stimmte ihm bei. Er freute sich sogar
noch halb und halb darüber, daß sein Bub keiner von den
Halblebigen sei und erinnerte sich mit Vergnügen an seine
eigene waghalsige Heiratskunst. Und er sagte sich: wenn
er sie nicht liebte, so hätte er sie nicht genommen. Und wenn
sie ihn nicht liebte, so hätte sie sich nicht gegeben. Demnach ist
alles in Ordnung, wie anno damals bei mir und der Marei

14

selig. Und er rechnete aus, daß Hintschis Lydia mehr in die

Ehe bringe als die Fini. Und das dünkte ihn so recht die

Stimme Gottes zu sein und besser als die bischöfliche Appro-
bation und der päpstliche Segen.

Marei aber schalt und weinte. Viktor nahm es sich nicht

allzusehr zu Herzen. Er fürchtete sich mehr vor Fini, die

immer noch nichts wußte.

Da traf er sie auf dem Felde. Mit einein plötzlichen,

verzweifelten Entschlüsse riß er ihr ganzes Zukunftsfreuden-
Haus zusammen:

„Fini, ich kann dich nicht heiraten!"

Fini starrte ihn an und fühlte sich so unfähig, eine Re-

gung zu tun, daß sie nicht einmal das glückliche Lächeln

weglegen konnte, das auf ihre Züge gekommen war, als sie

ihn erblickt hatte. Und das Lächeln sah jetzt so schrecklich aus,
daß Viktor auf die Seite schauen mußte, um fortfahren zu

können:

„Ich muß eine andere heiraten, sonst kommt sie in die

Schande. Du begreifst, ich muß. Das begreifst du doch?"

Fini wollte erst sagen, daß sie das nicht begreife. Denn
sie dachte, daß er die andere nicht heiraten dürfe, sonst

kämen sie zwei ins Unglück, und dann wären zwei zugrunde
gerichtet und das sicher und nicht nur eine. Aber die Ee-
danken waren doch nicht so überzeugungskrästig und selbst-
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